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Spiel ohne Grenzen

Er hatte den Wahlkampf mit der
Attitlide des Siegessicheren sehr

diskret aus dem Hintergrund ge-
fihrt,

Mittlerweile stellte sich heraus,
dafl dieser Hintergrund weit eher
ein Hinterhalt war.

Richard M. Nixon, Amerikas so
glanzvoll wiederelektierter Prisi-
dent, spielte in den letzten Tagen
und Wochen ein frivoles Spiel mit
dem Frieden.

Er lieB, unter tatkriftiger Mithilfe
seines Sonderberaters Kissinger,
eine Welt solange im Glauben, die
Waffen in Vietnam wiirden dem-
nichst zum Schweigen gebracht
werden, das Einschieben der aller-

letzten Granaten in die Geschiitz- *

rohre, das Auffiillen der Lade-
riume mit den allerletzten Bom-
ben stiinde unmittelbar bevor, bis
er seine Schlacht ums Weifle Haus
gewonnen hatte.

Dann verlor er ein Gesicht, das er
nie besaf}. Die Friedensverhand-
lungen, als «kurz vor dem Ab-
schluf} stehend» charakterisiert, ge-
rieten ins Stocken, wurden unter-
brochen, drehten sich wieder im
gleichen lihmenden Kreis des Irr-
sinns wie schon seit Jahren — und
der Krieg ging nicht nur weiter, er
steigerte sich zu entsetzlicher Bru-
talitdt, fassungslos registrierte man
in Ost und West den Gegensatz
zwischen Nixons Realpolitik und
seiner verbalen Taktik.

Er eckte damit an wie niemals ein
amerikanischer Prisident zuvor.
Erbitterung, Enttduschung domi-
nierten die Reaktionen, Verstind-
nislosigkeit gab’s kaum mehr, weil
zu harmlos — dafiir EmpGrung.

Und iiber allem steht der fatale
und kaum zu widerlegende Ver-
dacht, dafl Nixon und sein reisen-
des Faktotum die Welt getduscht,
ja belogen haben, um des Wahl-
Images willen, daff man sehr be-
wuflt der Wirklichkeit entfloh, eine
Legende zusammenschusterte und
damit Hoffnungen jimmerlich zer-
storte.

Es begab sich immer wieder, dafl
Verhandlungen kurz vor dem Ziel
hirter, verbissener gefiihrt wurden
als in der Anfangsphase. Aber es
wire zu priifen, ob schon einmal
in der Geschichte die Termin-
Uebereinstimmung zwischen Selbst-
zweck und Wahrheit sich derart
unverschimt darbot wie hier.
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Man ist in den USA weifl Gott
nicht zimperlich, wenn es um die
Nutzbarmachung von Themen fiir
den Wahlkampf, fiir personliches
Prestige geht. Da mufiten und miis-
sen samtliche Probleme herhalten,
wird die Rassenfrage leichtfertig in
werbetrichtigen Slogans fiir die
Masse simplifiziert, da werden
sich von den Kandidaten Ver-
dienste zugeschanzt mit einer Un-
verfrorenheit, die uns Europier
alle paar Jahre wieder fasziniert.
Und erschreckt.

Die Parteikonvente, die Wahlver-
sammlungen, die hysterischen Mas-
sen in licherlichen Verkleidungen,
umgetextete Country-Songs zu Po-
lonaise-Schritten grohlend, dazwi-
schen einige programmatische
Floskeln, zurechtgestutzt auf Wir-
kung, ohne Skrupel, ohne Furcht
davor, irgendwann einmal zur Re-
chenschaft gezogen zu werden -
das alles gehdrt zum Bild des
Kampfes um die Prasidentschaft.

Vieles wird vor den Kameras und
Mikrophonen auch zweifellos in
gutem Glauben, serids iiberzeugt
vorgetragen.

Diesmal jedoch hat der amtierende
amerikanische Prisident Richard
M. Nixon ein Spiel ohne Grenzen
getrieben. Ich halte es fiir ausge-
schlossen, daff die schauerliche Par-
allelitit zwischen Wahldatum und
Verhandlungsstop reiner, unscho-
ner Zufall gewesen sein kann.

Hier geht’s nicht mehr um die
Diskussion, ob das amerikanische
Engagement in Siidostasien gerecht-
fertigt sei oder nicht, hier geht es
darum, dafl einer der machtigsten
Minner der Welt seine Macht dazu
nutzte, sich selbst einige Millionen
Stimmen zuzuschanzen, indem er
zumindest verantwortungslos mit
der Hoffnung einer ganzen Welt
pokerte.

Er spielte obendrein deprimierend
schlecht. Er unterschitzte seine
Partner. Er hielt seine Freunde —
und seine Feinde fiir dumm. Er
glaubte sie unter anderem auch
mit dem Glamour des Henry A.
Kissinger blenden zu kénnen.

Er iiberzog seinen Kredit.

Der Kongref will ihm die Kredite
sperren, wenn bis zum 20. Januar,
dem Tag der Amtseinsetzung, die
Verhandlungen nicht zu einem
Abschlufl kommen.

Dagegen hat Nixon nichts anderes
anzubieten als die Warnung, man

von
Max Rijeger

solle die amerikanische Verhand-
lungsposition  gegeniiber Hanoi
nicht schwichen. Subalterne Be-
amte werden an Pressekonferenzen
geschickt, um bohrende Fragen der
Journalisten zu beantworten. Sie
tun es mit der Hilflosigkeit von
Leuten, die ihrer Sache alles an-
dere als sicher sind. Sie reden in
Zungen, fabrizieren Ausfliichte.

Bitter, sehr sehr bitter hat es sich
gezeigt, dafl Amerika in gewissen
Bereichen noch immer ein Land
der unbeschrinkten Moglichkeiten
ist. Genauer: ein amerikanischer
Prisident temporar unbeschrinkte
Maglichkeiten hat.

Irren ist menschlich.

Verwirren jedoch kann unmensch-
lich sein.

Auch iiber einem Staatsmann, der

in China mit Stibchen af}, muff
der Stab gebrochen werden.

Aufholjagd

Das Gerede um die Emanzipation
der Frau dauert unvermindert an.
Es sind doch auch ganz schone
Fortschritte zu verzeichnen. Das
heiflt: eigentlich Selbstverstind-
liches wie Stimm- und Wahlrecht
wurde weitgehend realisiert, man
darf sich dariiber freuen, daff Da-
men in Chefpositionen oder auf
Ratssesseln nichts mehr hergeben,
keine ungeheuerliche Sensation
mehr darstellen, die den Blatter-
wald rauschen lassen wie ein Fohn-
sturm im Glarnerland.

Die Partnerschaft auch im Berufs-
leben, fiir mich ehrlich gesagt tiber-
haupt kein Punkt, der mich noch

[E ETWAS VON DER \——
[SS DIE HALFTE
n

HANSPETER WYSS




	Noch nie etwas von der Diätformel "Iss die Hälfte" gehört?

